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Politur fürs Image gefragt
HILCHENBACH Einzelhandel im Stadtzentrum hat es nicht leicht / Kleinreden keine Lösung

Die Diskussion um die
Anzahl der Parkplätze
auf dem Marktplatz
flammt wieder auf.

js � Der Kunde ist König – am Ende
entscheidet er schließlich selbst, welche
Geschäfte in seinem Wohnort Bestand ha-
ben und welche nicht. So etwa ließe sich
eine wesentliche Erkenntnis der Sonder-
sitzung des Hilchenbacher Stadtentwick-
lungsausschusses auf den Punkt bringen,
zu der am Donnerstag zu vorgerückter
Stunde insbesondere Einzelhändler und
Gastronomen aus der Innenstadt eingela-
den waren.

Die Idee zur Diskussionsrunde hatten
die Grünen an die Verwaltung herangetra-
gen; eigentlich mit dem Ziel, den neuen Ei-
gentümer des ziemlich leerstehenden Ger-
ber-Parks mit ins Stadtentwicklungsboot
zu holen. Die Firma Cinthia Real Estate,
seit einem guten Jahr im Besitz des Ein-
kaufszentrums, indes lehnte eine Teil-
nahme ab – „aus Gründen der Diskretion
und noch andauernder Strategieausrich-
tung“, ließ Wirtschaftsförderer Kyrillos
Kaioglidis wissen. Zu einem späteren Zeit-
punkt, wenn Konkretes in Sicht sei, wolle
die Eigentümergesellschaft dem Aus-
schuss einen Besuch abstatten. Trotz die-
ser Absage hielten die Grünen an dem
Wunsch fest, die „Zukunftsinitiative für
den Einzelhandel in Hilchenbach“ ins
Fachgremium zu tragen.

Aussagekräftige Zahlen und Daten als
Diskussionsgrundlage gab es von der Wirt-
schaftsförderung: Derzeit gibt es im Stadt-
gebiet 181 Ladenlokale (inkl. Massagepra-
xen und Nagelstudios), 32 davon stehen
leer – das ergibt eine stadtweite Leer-
standsquote von 17,7 Prozent. Beim Blick
auf den im städtischen Einzelhandelskon-
zept definierten zentralen Versorgungsbe-
reich plus Tankstelle und „Auf der Roese“
beträgt die Leerstandsquote 20 Prozent –
ohne den Gerber-Park (22 Läden, elf da-
von ungenutzt) wiederum 12 Prozent. Der
Kaufkraftabfluss ist seit Jahrzehnten
enorm in Hilchenbach – ein historisches
Problem. Die Einwohner haben mit 24 578
Euro pro Kopf zwar überdurchschnittlich
gute Einkünfte (sowohl im kreisweiten, als
auch im landes- und bundesweiten Ver-
gleich); 59 Prozent ihres Einkaufsgelds
aber geben sie außerhalb der Stadtgrenzen
aus – damit sind sie im Kreis Siegen-Witt-
genstein Spitzenreiter im negativen Sinn.

Was hat sich getan, was wird sich tun?
Mit dem neuen Einkaufszentrum mit Rewe
und Rossmann an der Herrenwiese sei

„eine positive Entwicklung des Stadtbilds
gelungen“, so Kaioglidis. Auch von den
Bürgern werde es „durchweg sehr gelobt“.
Auch die Post sei dort seit einigen Wochen
wieder mit einer Filiale vertreten. Hoff-
nungen macht sich die Verwaltung auf die
geplante Ausdehnung des Geschäftszen-
trums: Der bisherige Getränkemarkt soll
abgerissen werden und Platz machen für
einen Neubau mit drei Ladenlokalen, die
zusammen etwa 700 Quadratmeter Ver-
kaufsfläche bringen. Fertigstellung sei für
Herbst 2020 avisiert. Wer konkret dort
seine Zelte aufschlagen möchte, ist derzeit
noch nicht zu erfahren. Bürgermeister
Holger Menzel erklärte lediglich, dass es
sich um Filialisten handele, die Rede war
vom Bekleidungs-Segment.

Gespräche liefen laut Stadt zudem mit
einem regionalen Bäckerei-Filialisten, der
starkes Interesse an der Eröffnung mit
Café habe und auch eine Sonntagsöffnung
in Aussicht stelle. Wunschstandort sei der
Bereich Ecke Ruinener Weg/B 508. Das
dortige städtische Areal komme wegen der
ausstehenden Gewässer-Renaturierung
dafür nicht infrage – vielleicht aber das an-
grenzende Privatgrundstück, das mit dem
Haus Hüttenhain ersteigert wurde.

„Die Händler sind das Aushängeschild
eines jeden Zentrums“, machte IHK-Han-
delsreferent Marco Butz deutlich. Die
Konjunkturdaten sprächen für den Han-
del. Herausforderungen wie Online müss-
ten als Chance begriffen werden – nicht
über einen aufwändigen Online-Shop,
sondern um Präsenz zu zeigen und um auf
das stationäre Angebot hinzuweisen.
Querdenken könne sich lohnen, meinte
Butz und nannte als Beispiel Shop-in-
Shop-Systeme. „Das Ambiente des Mark-
tes ist einmalig“, lobte er das Stadtbild, das
andere Kommunen nicht zu bieten hätten.

Antje Krämer, Initiatorin der Bürgerak-
tion, mit der in den Sommerferien ein leer-
stehendes Gerber-Park-Lokal belebt
wurde (die SZ berichtete ausführlich), be-
richtete von ihren Erfahrungen und Er-
kenntnissen. Unterstützt von Vereinen,
Ehrenamtlichen und Händlern habe sie
ins Bewusstsein gerufen, was Hilchenbach
alles zu bieten habe. Ihre eigene Umfrage
habe ergeben, dass die Bürger Interesse an
ihrer Stadt hätten und auch bereit seien,
etwas mehr Geld auszugeben, um den ört-
lichen Handel zu unterstützen.

Buchhändlerin Eva-Maria Graß berich-
tete von den Bemühungen des Aktions-
rings Hilchenbach, der aber immer wieder
an seine Grenzen stoße. Es sei noch viel
möglich in Hilchenbach, der Treffpunkt
um Markt und Gerichtswiese müsse weiter
aufgewertet werden. Auch gastronomisch
gebe es noch Potenzial in der Stadt, Hil-

chenbach könne weitere Angebote vertra-
gen, heiße es aus der Gastro-Branche.

Doris Klein, Verkäuferin bei der Spiel-
zeugkiste im Gerber-Park, bezeichnete es
als „sehr traurig, dass nichts passiert“ im
ausgedünnten Einkaufszentrum. Oft ge-
nug und schon lange habe man darauf hin-
gewiesen, bekomme aber keine Antwor-
ten, wie es weitergehe. „Der Gerber-Park
wird wie ein Stiefkind behandelt.“ Sorge
bereitet Doris Klein, dass möglicherweise
schon bald das Hinweisschild zum Ein-
kaufszentrum vor dem Rathaus umgedreht
werden könne in Richtung Herrenwiese.
„Und dann?“

Ulrike Beier, die noch bis zum Jahres-
ende eine Drogerie am Markt betreibt, be-
zweifelte, dass die Stadtmitte vom neuen
Einkaufszentrum profitieren könne. „Da-
zwischen liegt die Straße, eine Anbindung
wird nicht gelingen.“ Wichtig sei, dass Hil-
chenbach endlich sein Image aufpoliere.
„Wir alle arbeiten fleißig mit am Negativ-
bild.“ Ziel müsse sein, eine solide Grund-
versorgung zu sichern. „Bekleidungsge-
schäfte bekommen wir ohnehin nicht
mehr.“ Auch der Kunde selbst sei in der
Verantwortung. „Er schließt die Geschäfte
selbst, indem er nicht hingeht.“ In Umfra-
gen seien viele Befragte nicht ehrlich. Da
würden Fischgeschäfte von denen gefor-
dert, die nur Karfreitag Fisch äßen und ein
Café von denen, die sowieso nicht dorthin
gehen würden.

Thorsten Hassler vom gleichnamigen
Schuhhaus berichtete, wie er mit viel Ar-
beit und Mühe („Wir haben 80-Stunden-
Wochen“) das Angebot aufrecht halte. Ak-
tuell habe er das Konzept umgestellt, kon-
zentriere sich auf ältere Menschen mit
Problemfüßen – weniger auf Mode und
Schnäppchenangebote als auf Qualität und
Beratung. Wichtig sei ein besserer Infor-
mationsfluss von der Verwaltung, etwa
wenn es um Baustellen gehe. Die staurei-
chen Zeiten, die der erste Kreiselbau ver-
ursacht habe, seien nicht leicht gewesen.

„Wie wichtig sind die Parkplätze auf
dem Marktplatz?“, wollte Dr. Peter Neu-
haus (Grüne) von den Händlern wissen.
Metzger Jörg Schmitt, bisher immer Ver-
fechter großzügigen Parkraums, würden
inzwischen auch die Stellplätze auf der
Sparkassenseite ausreichen – wenn diese
nur von Kunden und nicht von Dauerpar-
kern belegt würden. „Es kommt darauf an,
was mit der gewonnenen Fläche passieren
würde“, machte sich Thorsten Hassler
Hoffnung auf eine bessere Aufenthalts-
qualität. Ulrike Beier sprach sich indes klar
für beidseitige Parkplätze aus. „Hier gibt es
nicht viele zusammenhängende Geschäfte,
die Leute können nicht flanieren.“ Angela
Hermann (Tabakbörse) plädierte für kon-
sequentere Kontrollen. Immer wieder
stünden vor ihrem Laden in der Unterze-
che Dauerparker. Wenn sie im Rathaus da-
rauf hinweise, werde sie vertröstet.

Eine mögliche weitere Verkehrsberuhi-
gung des Zentrums könnte schon in der
nächsten regulären Stadtentwicklungs-
ausschuss-Sitzung am 18. September wie-
der Thema werden. Unter der Überschrift
„Hilchenbachs Marktplatz kann mehr!“
beantragen die Grünen, die Verwaltung
mit der Erstellung eines Maßnahmenpa-
kets zur Steigerung der Aufenthaltsquali-
tät in der Stadtmitte zu beauftragen.

Eine zentrale Frage fürs Zentrum: Wie viele Parkplätze verträgt bzw. braucht der Hilchenbacher Marktplatz? Fotos: Jan Schäfer

Das Einkaufszentrum soll erweitert wer-
den. Der Getränkemarkt muss weichen.

Noch werden Einkaufsfreudige vom Markt
zum Gerber-Park geleitet. Bleibt das so?

Stillstand befürchtet
Niederheuslinger gegen Klimanotstand in Freudenberg

sz Freudenberg. Nach der politischen
Sommerpause geht es in Freudenberg
gleich mit einem brisanten Thema weiter:
Soll in der Stadt der Klimanotstand aus-
gerufen werden oder nicht? Am kommen-
den Dienstag, 10. September, berät der
Ausschuss für Umwelt, Energie, Natur
und Feuerschutz darüber. Per Anregung
hatte Jörg Bruland aus Büschergrund für
den Klimanotstand plädiert (die SZ be-
richtete) und die Angelegenheit damit zu-
nächst auf die Tagesordnung des Haupt-
und Finanzausschusses gebracht – dieser
wiederum verwies an den Fachausschuss.

Nun meldet sich der Niederheuslinger
Matthias Bach zu Wort, ebenfalls mit ei-
ner Anregung; allerdings gegensätzlichen
Inhalts. „Der Unterzeichner regt an, dass
der Rat der Stadt Freudenberg oder der
zuständige Ausschuss im Falle einer
Übertragung der Entscheidung auf einen
Ausschuss auf keinen Fall beschließt, die
Resolution zur Ausrufung des Klimanot-
standes zu unterstützen“, heißt es in sei-
nem Schreiben.

Bei näherer Betrachtung der Begrün-
dung der Notstandsanregung und der
Sichtung der Veröffentlichungen des In-
tergovernmental Panel on Climate
Change („Weltklimarat“) müsse davon
ausgegangen werden, so Bach, „dass jeg-
liche kommunale Tätigkeit oder Ent-
scheidung, die sich in irgendeiner Form
mit CO2 in Verbindung bringen lässt,
nicht mehr rechtssicher ausgeübt oder
entschieden werden kann. Es ist mit Still-
stand in den kommunalen Entschei-
dungsprozessen zu rechnen“.

Seiner Meinung nach sei die
Notstandsanregung nicht „ausreichend
konkret gefasst“. Zudem sei fraglich, ob
sich die Umsetzung einer Entscheidung
überhaupt auf den Klimawandel oder
dessen Folgen auswirke. Die Entschei-
dungsträger müssten fürchten, sich in un-
gewollte Haftungssituationen zu begeben.
Weder Rat noch Verwaltung seien auf-
grund der personellen Ausstattung in der
Lage, eine rechtssichere Entscheidung
vorzubereiten und zu treffen. Vereine,
Anwälte oder Organisationen könnten
klagen, wenn Entscheidungen getroffen
wurden, die möglicherweise für den Kli-
mawandel förderlich seien.

Es stehe außer Frage, dass umweltpo-
litische Aspekte in Freudenberg bereits
jetzt in allen wesentlichen Rats- und Ver-
waltungsentscheidungen berücksichtigt
würden. „Nichts spricht dagegen, dies
künftig noch stärker zu tun und sich hier
weiterzuentwickeln“, betont Bach. Ab-
schließend empfiehlt er: „Lehnen Sie die
Notstandsanregung ab. Berücksichtigen
Sie in allen Entscheidungen, ob im Rat
oder in der Verwaltung, pragmatisch und
nicht dogmatisch, die Einflüsse der Ent-
scheidungen auf die Umwelt und das
Klima.“

Bezüglich der Anregung von Jörg Bru-
land, den Klimanotstand auszurufen, hat
die Verwaltung bereits eine Vorlage vor-
bereitet. Auf etwa drei DIN-A-4-Seiten
erklärt sie, wie die Stadt Freudenberg sich
bereits für den Klima- und Umweltschutz
einsetzt; ein klares Ja oder Nein für oder
gegen den Klimanotstand spricht sie aber
nicht aus. Vielmehr verweist sie auf das
bisher Geleistete und möchte „sich wei-
terhin verstärkt dem Klima- und Umwelt-
schutz widmen, Projekte unterstützen
bzw. vorantreiben und umsetzen, um die
vereinbarten nationalen Klimaschutz-
ziele zu erreichen“.

Neben verschiedenen Konzepten, die
die Verwaltung gemeinsam mit dem Kreis
oder eigenständig erarbeitet hat, seien
auch konkrete Maßnahmen durchgeführt
worden. So habe die Stadt beispielsweise
energieeffiziente LED-Beleuchtungen
und Lüftungsanlagen in verschiedenen
Gebäuden in Freudenberg eingebaut, wo-
durch einige CO2-Einsparungen ver-
zeichnet würden. Des Weiteren wurden
Haltestellen barrierefrei eingerichtet, da-
mit der ÖPNV mehr genutzt wird. Unter
anderem wurden außerdem auf dem
Dach der Dreifachturnhalle am Schul-
zentrum Büchergrund zwei Photovoltai-
kanlagen installiert.

Fazit: „Aus Sicht der Stadt Freuden-
berg muss der Umsetzung von Maßnah-
men für die Reduzierung von Treibhaus-
gasemissionen eine besonders große Be-
deutung beigemessen werden. Daher ist
die Unterstützung hierfür auf allen Ebe-
nen nur konsequent und zielführend.“

Spinnensuche
sz Grund. Am Sonntag, 8. September,

14 bis 16 Uhr, lädt die Biologische Station
Siegen-Wittgenstein im Rahmen ihres
Kinder- und Jugendprogramms „Natur-
Detektive 2019“ zusammen mit dem
Spinnen-Experten Volker Hartmann
Jungen und Mädchen ab acht Jahren zur
Spinnensuche auf die Ginsberger Heide
ein. Treffpunkt ist der Parkplatz beim Ju-
gendwaldheim Gillerberg. Anmeldungen
sind nicht erforderlich.

Kartoffel-Leckereien
sz Oberholzklau. Der Heimat- und

Verschönerungsverein Oberholzklau lädt
für den heutigen Samstag, 7. September,
zum alljährlichen Kartoffelbratfest am
Backes (Am Löh) ein. Ab 18 Uhr gibt es
Leckereien aus der heimischen Erd-
knolle. „Neben den legendären Bratkar-
toffeln mit Dipp aus der großen Pfanne
gibt es auch Reibeplätzchen mit Apfel-
kompott, Würstchen und Leberkäse“,
heißt es in einer Mitteilung des Vereins.

Wohlfühlen im „Friedenszimmer“
Sehr beeindruckt sei sie gewesen, als sie
die neuen Möbel gesehen habe, so Natalie
Muth. Als Schulleiterin der Kreuztaler
Grundschule an Dreslers Park weiß sie,
wie wichtig eine gute Raumatmosphäre ist.
Umso mehr habe sie sich gefreut, als der
Lions Club Kreuztal der Schule einen
runden Tisch, sechs Stühle und ein kleines
Regalschränkchen schenkte. Jetzt fand die
offizielle Übergabe der Möbel statt, die im
„Friedenszimmer“ ihren Platz gefunden

haben. Zwar seien alle Lehrer in der Lage,
deeskalierend zu handeln, doch ein schön
gestalteter Raum sei „extrem wichtig für
gute Gespräche“, machte Nathalie Muth
deutlich. Ulrich Bensberg, der mit Klaus
Hohmann den Lions Club vertrat, betonte,
dass es ihnen genau darum gehe: „Wir wol-
len nicht nur Geld bewegen, sondern auch
etwas bewirken.“ In diesem Fall wurde mit
etwa 3000 Euro Einsatz sehr viel bewegt.

Sonja Schweisfurth


